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Studien über die Entstehung der Zwangs-
und Bannrechte. 
Von 
Herrn Privatdozenten Dr. Carl Koehne 
in Β er l in . 
Man kann wohl sagen, daß wenige Einrichtungen des 
Gewerberechts so lange bestanden haben, wie die Zwangs-
und Bannrechte ; im 10. .Jahrhundert sicher bezeugt, sind sie 
erst durch die Gewerbeordnung für den Norddeutschen Bund, 
abgesehen von einer geringfügigen Ausnahme, so gut wie 
ganz beseitigt worden.1) Doch gilt noch heute entschieden 
das "Wort, das der Altmeister der deutschen Verfassungs-
geschichte, das G e o r g W a i t z 2 ) 1878 aussprach, daß der 
U r s p r u n g d e s G e w e r b e b a n n e s , der dem Könige und 
dem Grafen zustehenden eigentümlichen gewerblichen Mono-
pole in bezug auf Mühle, Backofen, Kelter und Brauerei, 
„ n i c h t d e u t l i c h " ist. Eine neue Untersuchung über die 
Entstehung jener Gewerbemonopole, die bekanntlich im 
Mittelalter eine sehr bedeutende Rolle gespielt haben, dürfte 
auch um so mehr angebracht sein, als eine öfters vertretene 
Theorie über ihren Ursprung, namentlich ihre Ableitung aus 
Gemeindeeigentum an solchen gewerblichen Einrichtungen, 
deren Herstellung für den einzelnen zu kostspielig gewesen 
sei3), zu den Quellen der ältesten Zeit in entschiedenem 
') Nämlich mit Ausnahme der noch bestehenden Zwangs- und 
Bannrechte bei Abdeckereien. Vgl. über dies Institut und seine Auf-
hebung namentlich S t i e d a im Handw. d. Staatsw. 2 VII S. 1079—1088 
sowie Brunner in von Holtzendorffs Rechtslexikon I 3 (1880) S. 232, 
233, der auch mit Recht betont, daß durch Einrichtung von Kehr-
bezirken für Schornsteinfeger oder durch Anlegung öffentlicher Schlacht-
häuser nicht, wie noch mitunter behauptet wird, bannreclitliche Ver-
hältnisse geschaffen werden; denn „solche Einrichtungen" haben „nur 
polizeiliche, nicht privatrechtliche Sanktion." — 2) V. G. VIII S. 282. 
— *) Diese Theorie wird namentlich von V i o l l e t in der Einleitung 
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"Widersprüche steht. Man hat nämlich vielfach angenommen, 
daß die betreffenden Anlagen , namentl ich die Mühlen, zur 
Zeit der Yolksrechte von den Gemeinden hergeste l l t und 
für ihre R e c h n u n g betrieben seien; später habe dann der 
Grundherr kraft se ines Obere igentumes an dem g e s a m m t e n 
Gemeindebes i t ze die A b g a b e n für die Benutzung j ener A n -
lagen in Anspruch g e n o m m e n und der von ihm abhängigen 
G e m e i n d e Errichtung und Benutzung von Konkurrenzanlagen 
verboten. Indes hat eine e ingehende Untersuchung über 
„Das R e c h t der Mühlen bis zum Ende der Karolingerzeit" *) 
geze igt , daß für j ene erste Per iode der deutschen Geschichte 
von e inem Gemeindee igentum an den Mühlen nicht die R e d e 
se in kann; noch weniger ist i rgendwo ein Zeugnis dafür zu 
finden, daß B a c k ö f e n , Kel tere ianlagen und Brauere ien den 
Gemeinden in älterer Zeit gehörten. 2 ) Auch sprechen die 
Quel len nicht dafür, daß, wie L a m p r e c h t 3 ) annimmt, der 
zu seiner Ausgabe der Etablissements de Saint-Louis I (1881) p. 104 
bis 106, seinem Précis de l'histoire de droit français (1886) p. 610 und 
Revue histor. t. 32 (1886) p. 87, von I m b a r t de la T o u r in Séances et 
travaux de l'acad. des sciences morales et pol. N. S. 56 (1896) p. 402 
und auch von L a m p r e c h t D. W. L. I 801, 999, 1000 vertreten. Lu-
c h a i r e , Manuel des institutions françaises (1902) erklärt diese Herkunft 
der Bannrechte für möglich, und auch E r n s t M a y e r D. u. Fr. V. G. I 
(1899) S. 101 mit Note 78 rechnet in Hinsicht auf sie „die Befugnis" 
der Gemeinden „zur Regelung der ländlichen Gewerbebetriebe" zu den 
„an sich uralten Gemeinde Verhältnissen". 
>) Vgl. m e i n e Schrift über dies Thema (1904) S. 18-31. — 2) Selbst-
verständlich soll dadurch die Entstehung einzelner Zwangsrechte aus 
dem „Gemeinderechte" einer s p ä t e r e n Zeit nicht bestritten werden, 
indem damals „Gemeinden Anstalten zum Vorteil aller Genossen trafen, 
dann aber auch verlangten, daß sich die Genossen gegen Gegenleistung 
ausschließlich dieser gewerblichen Gelegenheiten bedienten". Vgl. 
K o h l er in seiner Encyclopädie der Rw. 1 (1903) S. 636. Über Zwangs-
und Bannrechte der Städte, welche zur Verhütung von Steuerkontra-
ventionen begründet und den Landbewohnern gegenüber unter Beihilfe 
der Landesherren, denen an der Erhöhung der städtischen Steuerkraft 
gelegen war, in den letzten Jahrhunderten und besonders seit Ausgang 
des Mittelalters durchgesetzt wurden, vgl. Joh . Chr. Konr . S c h r ö t e r , 
Abhandl. z. Erl. d. D. Rechts I (1785) S. 463 -468 , S c h i l l i n g , Handb. 
d. Mühlenrechts (1829) S. 135, 136, H o f f m a n n , Brauwesen in Jena 
(1896) S. 4, 5, von B e l o w in Jahrb. f. Nö. 3. F. Bd. 21 (1901) S. 463 
und 465-68. — 3) D. W. L. I 1002. 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/11/15 8:56 AM
174 Dr. Carl Koehne, 
Backofenbann und Brauhausbann dem Mühlenbann „nach-
gebildet" wurden. Vielmehr ist zwar zunächst der Mühlen-
bann in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts bezeugt.1) 
Aber schon aus dem Jahre 999 besitzen wir eine Urkunde 
über den Brauhausbann, wonach dieser und zwar nur dieser 
allein yon den gewerblichen Bannrechten in Utrecht schon 
längere Zeit bestand2) , und aus dem 11. Jahrhundert haben 
wir zahlreiche Nachrichten, wonach sämtliche 3 Gewerbe-
monopole schon in g l e i c h e r w e i s e ausgebildet waren.3) Eben-
dies spricht aber auch gegen die Herleitung dieser Institu-
') S. die Urkunde Bisch. Berengars von Verdun für das St. Veits-
kloster daselbst 952 in Gallia Christ. XIII (1874) App. Sp. 553 (molen-
dina 4 cum banno ipsius villae) und die Schenkung Erzbischof Dietrichs 
von Trier an St. Marien an der Mosel 976 Mittelrh. Urkb. I Nr. 249. 
(census qui de molendinis sub banno ville . . colliguntur). Über einen 
Bericht, der von längerem Bestehen einer Bannmühle im Jahre 961 
zeugt, dessen Meldung von ihrer Begründung um die Wende des achten 
und neunten Jahrhunderts aber keinen Glauben verdient, sowie über 
eine irrtümlich für das Bestehen eines Mühlenbannrechtes im Jahre 
866 angeführte Urkunde vgl. Koehne , Das Recht der Mühlen S. 47. — 
-) S. Mon. Germ. Dipl. reg. et imp. II , Nr. 312 p. 739: Otto III. verleiht 
999 der bisch. Kirche zu Utrecht „omnem districtum super villam Bo-
mele et super cuncta, quae ad eandem villam pertinent, videlicet pu-
blicae rei subiecta, theloneum vero, monetam et n e g o t i u m g e n e r a l » 
f e r m e n t a t a e c e r e v i s i a e , quod vulgo grut nuncupatur, immo quic-
quid in iam dieta villa ad p u b l i c u m b a n n u m sive d i s t r i c t u m per-
tinere visum est". Auch eine am Ende des zehnten Jahrhunderts ent-
standene Fälschung kennt neben dem Mühlenbanne schon den Kelter-
bann. S. Cartulaire de l'abbaye de Gorze (Paris 1898) Nr. 11 p. 25, 26 
und über die Entstehungszeit dieser Fälschung d 'Herbomez a. a. O. 
p. 392-394. — 3) So ist für Nivelles in der Urkunde Heinrichs III. 
von 1040 Juli 5 (St. 2185, Steindorff, Jahrb. Heinrichs III. S. 525, 526) 
spätestens für dies Jahr Brauhaus-, Ofen- und Mühlenbann bezeugt:. 
Reddimus . . ipsum burgum . . Nivellam cum omnibus utensilibus, cum 
mercato ac theloneo, cum moneta et m a t e r i a (Brauhausbann vgl. 
Waitz V. G. VIII S. 276 Note 3) cum c a m b i i s (Ofenbann) et molen-
din is . Ebenso ist die Existenz ein Bannbackofens im Castrum Oleres 
(Les Vouillodoires in der Provence) 1010 (Cartul. de S. Victor I 1857 
p. 160 Nr. 135), in Verdun 1043 (S. S. VIII p. 581) und in Toul 1065 
(St. 2672), des Brauhausbannes in St. Trond 1060 (S. S. X p. 325), des 
Brauhaus- und Backofenbannes in Dinant vor 1070 (wohl ca. 1043 vgl. 
Waitz, Urk. z. D. V. G. 1886 Nr. 9 p. 21 und zur Datierung P i r e n n e , 
Hist, de la const, de Dinant 1889 p. 3) sicher überliefert. 
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tionen aus dem grundherrlichen Obereigentum an den Ge-
wässern1), das doch überhaupt nur für den Mühlenbann in 
Betracht kommen konnte. 
Yor allem aber wird die Ableitung der gesammten ge-
werblichen Bannrechte aus grundherrlichem Almendeober-
eigentum oder g r u n d h e r r l i c h e n Rechten und Einrichtungen 
überhaupt2) durch die Tatsache unmöglich, auf welche ge-
stützt schon W a i t z 3 ) ihre ausschließliche „Zurückführung auf 
die Anwendung herrschaftlicher Gewalt über abhängige, 
hörige Leute" ablehnte: „mag einzelnes im Laufe der Zeit 
so entstanden sein, in anderen Fällen erscheint d e r K ö n i g 
o d e r d i e G r a f e n als die, welchen zunächst das Recht zu-
steht, welche es auf andere übertragen oder zugunsten ein-
zelner aufgeben." In der Tat ist es, wie auch von einer 
Reihe anderer zum Teil hervorragender Forscher4) betont 
') die L a m p r e c h t , Beiträge zur Geschichte des französischen 
Wirtschaftslebens (1878) S. 104 Note 28 behauptet: „Die Bannmühle 
beruht meist auf dem Eigentum des Bannherren am Wasser". Ahn-
lich auch Geng ie r , Stadtrechtsaltertümer (1882) S. 241, Heyne , D. 
Hausaltertümer II (1901) S. 13. — 2) So von I n a m a - S t e r n e g g II 
297: „Die Grundlage für die Entwicklung dieser Bannrechte war wohl 
allenthalben das herrschaftliche Recht, den grundhörigen Hufen die 
Bedingungen ihrer Produktion sowie die Art und Weise der Ableistung 
ihrer Pflichten vorzuschreiben. Aber auch die pflegliche Funktion der 
Grundherrschaft, welche den Hufen in der Mitbenutzung herrschaft-
licher Anstalten eine Erleichterung ihrer eigenen Wirtschaft bot, konnte 
leicht zu dem Ergebnisse führen, diese Benutzung obligatorisch zu 
machen". Ähnlich auch S t i e d a a. a. 0. 1079, 1080, Glasson , Histoire 
du droit de la France IV (1891) p. 458, auch schon J. G. Hof fmann , 
Befugnis zum Gewerbebetriebe (Berlin 1841) S. 28, 29 etc. — *) a. a. O. 
— 4) Vgl. Ei chhorn , Einleitung in das d. Privatrecht (1865) § 161 Nr. IV 
S. 424: „Die Bannrechte sind überall vermöge der öffentlichen Gewalt 
oder der Yogtei eingeführt worden", B r u n n e r a. a. O. S. 232, der aus-
drücklich „die staatliche Yerleihung" unter den Erscheinungen erwähnt, 
auf welche „die Bannrechte geschichtlich zurückzuführen" sind, Thé-
venin , Revue histor. t. 31 (1886) p. 250, 251, 258 Nr. 2: „La justice sur 
les moulins, quand ils étaient banaux, . . . était imposée par le seigneur 
justicier . . .", von Be low in Göttinger Gel. Anz. 1895 S. 221, der es 
für wahrscheinlich hält, „daß die Bannrechte ihrem Ursprünge nach 
öffentlicher Natur waren". Ygl. auch M i t t e r m a i e r , Grundsätze des 
deutschen Privatrechts (1838) S. 161, 162; von Gerbe r -Cosack , System 
des deutschen Privatrechts i, (1895) § 183; Kien er, V. G. der Pro-
vence (1900) S. 186. 
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wird, ganz unbestreitbar, daß nicht allein das herrschaftliche 
Recht, den Hintersassen „die Bedingungen ihrer Produktion" 
vorzuschreiben, und „die pflegliche Punktion der Grund-
herrschaft", welche den „Hintersassen in der Mitbenutzung 
herrschaftlicher Anstalten eine Erleichterung ihrer eigenen 
"Wirtschaft bot" die Zwangs- und Bannrechte im 10. bis 
12. Jahrhundert schuf. Mit Recht betont S c h r ö d e r 2 ) , daß 
sich in der Ausschließung jeder Konkurrenz für gewisse 
Mühlen, Bannöfen und Brauereien „das k ö n i g l i c h e Bann-
recht" geltend macht. Diese Tatsache folgt außer aus der 
erwähnten schon von W a i t ζ angeführten Erscheinung, daß 
in vielen Stellen gerade dem Könige oder dem Grafen die 
gewerblichen Bannrechte zustehen3), noch aus folgendem: 
1. Es wird, worauf schon E r n s t M a y e r aufmerksam ge-
macht hat, im 11. Jahrhundert in Burgund als notorisch be-
trachtet, daß das Bannrecht dem Herzoge und dem Grafen 
als solchem zusteht, und im 12. behauptet der Graf des 
Hennegaues, einen Bann über Weinverkauf, Bierbrauerei 
und Münze in seiner ganzen Grafschaft zu haben.4) 
2. Bei der Unterscheidung in den Befugnissen der 
Feudalherren zwischen Rechten an zu Lehen übertragenen 
Gütern und Regierungsrechten, bei der Unterscheidung „de 
ce qui est de fief et de ce qui est de justice", welche in 
dem älteren französischen Rechte üblich war, wird, wie 
T h é v e n i n 5 ) nachgewiesen hat, der Gewerbebann allgemein 
') Vgl. S. 175 Note 2. — «) D. R. Gr. 4 (1902) S. 538. — ») Charakte-
ristisch sind besonders die Verhältnisse in Dinant, wo der Brauhaus-
und Backofenbann nach der Aufzeichnung über die Rechte des Grafen 
von Namur zu Dinant (s. die für diesen Ort oben S. 174 Note 3 zitierte 
Urkunde) diesem zusteht, während jene Urkunde doch keine Spur von 
Hofrecht enthält. Vgl. Pirenne Dinant p. 1. — 4) A. a. 0 . S. 99. Auch 
sei hier auf einen Brief Bischof Fulberts von Chartres an Herzog 
Richard II. von der Normandie ca. 1015 hingewiesen, in dem er sich 
beklagt, daß ein Beamter des H e r z o g s den Leuten der Kirche in einem 
von diesem geschenkten Bezirke „novam angariam induxerit, banniendo 
scilicet, ut irent ad molendinum S. Audoeni, quinqué leucis, ut ferunt, 
ab eorum auspiciis remotum". S. Fulberti epistolae Nr. XIII bei Bou-
quet X 451, vgl. P f i s t e r , De Fulberti, Carnot. episcopi, vita et ope-
ribus (Nancy 1885) p. 75. — 6) Revue hist. 31 (1886) p. 241—43, 250, 
251. Der Unterschied zwischen „fief" und Justice" wird auch von 
Wo don, Le droit des eaux I (Bruxelles 1874) 164 als nicht nur 
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zu den Regierungsrechten gerechnet. U m ζ. B. einen Mühlen-
bann geltend zu machen, ist, wie in den Etablissements de 
St. Louis ausdrücklich ausgesprochen ist, nicht nur notwendig, 
daß der Betreffende eine Mühle, sei es auf seinem Lehnsgute, 
sei es auf einem Gute, besitzt, auf welchem er Regierungs-
rechte übt, sondern auch die Übertragung von Regierungs-
rechten über d e n Bezirk Voraussetzung, in welchem die 
Bannrechte geltend gemacht werden sollen.1) 
3. Endlich kommt hier noch die bekannte, auf dem 
Ronkalischen Reichstage von 1158 erlassene „ Constitutio de 
regalibus Kaiser Friedrichs I" in Betracht, welche in vielen 
Beziehungen und so auch für die uns hier beschäftigen-
den obrigkeitlichen Befugnisse zwar in erster Linie für 
die Lombardei bestimmt ist, aber deutschen Anschauungen 
entsprechendes Recht enthält.2) Dies Gesetz nennt in der 
in der „doctrine", sondern auch im „droit coutumier" hervortretend 
bezeichnet, und zugleich wird auch daselbst II p. 338 ff. der Unter-
schied zwischen der „banalité Conventionelle" und der „banalité pu-
blique" der Mühlen hervorgehoben. Ygl. auch G l a s s o n , Hist, de droit 
et des institutions pol. de la France IV (1891) p. 459. 
') S. Etablissements de St. Louis I c. 113 (il puet bien avoir four, 
s'il a vaarie = vicarie) und 114 sowie dazu T h é v e n i n , Rev. hist. 31 
p. 250, 251. Vgl. auch Coutumier d'Artois tit. XIII c. 5 publié par 
T a r d i f (1883) p. 47, Coutumes de l'Anjou et du Maine par B e a u t e m p s -
B e a u p r é I (1877) Text Β p. 134—137, Livre des droiz et des comman-
demens d'office de justice (publié par B e a u t e m p s - B e a u p r é 1865) 
c. 460 (II p. 59) vgl. ibid. I p. 109, 110 etc. — 2) Vgl. B l o n d e l in 
Mélanges Paul Fabre (Paris 1902) p. 248: „j'estime, qu'on peut retrouver 
dans les dispositions de la diète de Roncaglia des principes germaniques 
dissimulés sous les apparences romaines, mais qui ont plus d'importance 
au fond que le droit romain proprement dit" und die daselbst p. 248 
bis 252 gegebenen Ausführungen. Schon früher hat sich bekanntlich 
von Sav ignv , Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter IV (1850) 
S. 174, 175 dahin ausgesprochen, daß „für die meisten und wichtigsten 
Punkte" jenes Gesetzes „das römische Recht den Bestimmungen nicht 
zugrunde liegt". Ihm haben sich H e g e l , Geschichte der Städte-
verfassung von Italien II (1847) S.232, 233, von R a u m e r , Geschichte 
der Hohenstaufen II (1871) S. 71 Note 1 und G i e s e b r e c h t , Geschichte 
der Deutschen Kaiserzeit V S. 177, VI, 371 angeschlossen. Auch F i c k e r , 
Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte Italiens III (1872) S. 401, 
402 erklärt zwar von Savignys Behauptung für zu weitgehend, räumt 
aber doch ein, daß bei vielen Gegenständen das römische Recht un-
Zeitschrift für Rechtsgeschichte. XXV. Germ. Abt. 1 2 
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von R a h e w i n überlieferten Fassung unter den Regal ien auch 
die Mühlen1); noch wichtiger ist, daß Friedrich I. selbst 1169, 
in einem Privileg für Asti die Regal ien aufzählend, darunter 
sowohl die Mühlen wie die Backöfen erwähnt.2) Offenbar 
unter dem Einflüsse jenes Ronkalischen Gesetzes wird auch 
1159 in einem Privileg, das der Bischof von Brixen für seine 
Kirche und Residenz erhält, als durch kaiserliche Gnade oft 
an die Städte verliehenes Recht zwischen Gerichtsbarkeit 
und Markthoheit die „Ehre des hoheitlichen Bannes bezüg-
lich des Gebrauchs der Mühlen" genannt.3) Ebenso erscheint 
mittelbar den Ausschlag schon deshalb gar nicht geben konnte, „weil 
sie dem römischen Rechte fremd waren". Wenn er aber weiter meint, 
„daß wir in der Konstitution eine Feststellung dessen zu sehen haben, 
was nach Ansicht der g e l e h r t e n J u r i s t e n Hoheitsrecht sein sollte", 
so vgl. dagegen Blondel p. 251 — 255. Es sei noch hinzugefügt, daß 
auch die in dem Ronk. Gesetze erwähnte Regalität der „ ilumina 
navigabilia et ex quibus fiunt navigabilia" nicht der allgemeinen Lehre 
des römischen Rechts (vgl. D e r n b u r g , Pandekten I , [1902] § 73 S. 167, 
Mazza im Digesto italiano II ι [1899, 1900] p. 174), sondern höchstens 
der Ansicht eines einzelnen römischen Juristen (Pomponius nach L. 2 
D. de flum. 43, 12) entspricht, aber völlig mit den damals in D e u t s c h -
l a n d vertretenen Ansprüchen der Krone übereinstimmt. Vgl. vorläufig 
G e f f c k e n in Ztschr. der Sav.-Stift. 21 (1900) S. 188, 189, 192 sowie 
das zwischen 1146 und 1148 (zur Datierung vgl. F r i e d r . Vogt in Pauls 
Grundriß der germanischen Philologie II , [1893] S. 262) verfaßte Ge-
dicht Isengrinus VI Vers 336 (hrsg. von E r n s t Voig t 1884 S. 352): 
Quid regum est? çther, i l u m i n a , terra, fretum. 
1) S. jetzt Mon. Germ. Const, imp. et reg. I p. 244. — 2) Ibid., St. 
3844: Haec itaque regalia esse dicuntur: ilumina publica, m o l e n d i n i , 
f u m i . . . So gedenkt auch Gotfried von Viterbo in seiner poetischen 
Paraphrase der Ronkalischen Beschlüsse (S. S. XXII p. 316) der Mühlen 
mit folgenden Worten: Cuneta molendina solvunt tibi iure farinam. 
Dies verdient deshalb Erwähnung, weil wir in Gotfried einen hervor-
ragenden Staatsmann zu sehen haben, der, aller Wahrscheinlichkeit 
nach deutscher Abkunft, 40 Jahre lang die Amter eines Kaplans und 
Notars Friedrichs 1. bekleidend, mit den an dessen Hofe verbreiteten 
Anschauungen wohl vertraut gewesen sein muß. Vgl. über ihn W a t t e n -
b a c h , D.G. Q. I I . S. 291, 292. — 3) St. 4292 Mon. Boica 29a S. 431: 
Friedrich verleiht ecclesiae et civitati Brixinensi . . . . quelibet . . iura, 
que ad bonum sui statum et gloriam reliquae civitates consueverunt 
ab imperiali gratia postulare et tenere sc. iudiciorum civilium et do-
m i n i c a l i s b-anni h o n o r e m usus m o l e n d i n o r u m et habendi fori 
facúltatelo. 
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in einem dem Bischof von Arles gegebenen Privileg von 
1164 unter den Kegalien die „farnaria".1) Interessant ist 
endlich, daß, als später der Bischof von Piacenza durch 
Kaiser Friedrich I. wieder eingesetzt wird, man zwar davon 
ausgeht, daß zu der Yogtei der Besitz von Mühle-, Back-
ofen· und Kelterbann gehört, man aber dem Bischof nur 
eine besondere Gerichtsbarkeit und Polizei über Bäcker und 
Müller zuschreibt, während ein bischöfliches Recht bezüglich 
der Kelter als überhaupt in Piacenza unbekannt bezeich-
net wird.2) 
Ganz besonders charakteristisch für die Übertragung 
deutschen Rechtes nach Italien und zugleich für die öf fent -
l i che Natur der hier in Betracht kommenden Befugnisse ist 
die Erwähnung von Backöfen bei dieser Gelegenheit und 
in der Urkunde für Asti. Yon einem B a c k o f e n r e g a l e 
oder ö f f e n t l i c h r e c h t l i c h e n B a c k o f e n z w a n g e finden 
wir in der Lombardei und Italien überhaupt vor dem Ge-
setze Friedrichs I. keine und auch später nur sehr geringe 
Spuren.3) Wenn aber in Italien schon vor 1159 mitunter 
von den Herrschern ein ausschließliches Recht auf Mühlen-
') S t u m p f , Acta Imperii Nr. 362 S. 517. Eine bezüglich der Re-
galien gleichlautende Urkunde Eonrads III. von 1147 ist eine Fälschung. 
Vgl. St. 3528. Über den Ausdruck „farnaria" (farinaria) vgl. Koehne, 
Recht der Mühlen S. 12. — 2) S. Campi , Historia ecclesiastica di 
Piacenza II (Piacenza 1661) Nr. XVII p. 359 : Advocaciam . . credimus 
eum libere per advocatos suos possedisse; scilicet furnarios, si in pon-
dere vel ali quo modo in pane fraudem facerent vel si aliqua quaestio 
inter eos de negotio fumi oriebatur, ad episcopum pertinebat et de 
molendinis sic habebat; coltani vero non credimus eum habuisse. — 
3) Vgl. L a t t e s , Il diritto consuetudinario delle città lombarde (Milano 
1899) p. 382: Di quei notissimi vincoli, cui suol darsi il nome di ban-
nalità, cioè dell' obbligo di non usare altri forni o mulini che del sig-
nore, non mi pare vi siano esempi in Lombardia". In den Statuten 
der Äbtissin Victoria des monistero maggiore zu Mailand (in G i u l i n i , 
Memorie della città . . di Milano VII p. 574) handelt es sich lediglich 
um Vorschriften für Hörige. Dasselbe ist bei den fast durchgehende 
auf Savojen bezüglichen Quellenstellen der Fall, die Pertile, Storia del 
diritto italiano 2 t. II 2 (1898) § 73 p. 240 Note 29 und IV (1893) § 137 
p. 204 anführt, die auch dem 17. und 18. Jahrhunderte angehören, so-
weit nicht kommunale Anlagen aus derselben Zeit oder die unserer 
Untersuchung fernliegenden Institutionen in Süditalien in Betracht 
kommen. 
12* 
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errichtung an bestimmten Flüssen 1 ) oder in bestimmten 
Bezirken 2 ) verliehen ist, so wurden dann noch nicht, wie so 
oft diesseits der Alpen, zugleich die anderen gewerblichen 
Monopole, sondern lediglich die Befugnis zur Ableitung 
öffentlicher Flüsse, sowie Fischereirechte, mitunter auch das 
Recht zur Anlage von Befestigungen gleichzeitig übertragen.3) 
E s läge nahe, da in dem Ronkalischen Gesetze die Mühlen 
gerade neben den Gewässern und Fischereien genannt sind, 
den Ursprung der Bann- und Zwangsrechte in dem W a s s e r-
r e g a l e zu finden.4) Allein abgesehen davon, daß auch bei 
dieser Annahme die Herkunft des Backofen-, Kelter- und 
Brauereibannes unerklärt bliebe 5) , ist auch wenigstens in 
Deutschland und Frankreich zu allen Zeiten zwischen den 
Mühlenregalen, die in der Regalität der schiffbaren Ströme 
begründet waren, und dem Mühlenbann unterschieden worden, 
der auch die Anlegung von Mühlen an Teichen und solchen 
') S. die von mir a. a. 0 . S. 32 Note 5 angeführten Beispiele und 
die Privilegien Ottos I. für Subiaoo 967, Ottos II. für St. Maria vor 
Capua ine. anni, Ottos III. für Asti 992 und Cremona 996 in Mon. Germ. 
Dipl. reg. et imp. I p. 4-51, II ι p. 305 Nr. 263, II 2 Nr. 99 p. 510 und 
Nr. 205 p. 616. — 2) S. Ottos I. Privileg für das Bistum Padua 964 
Juli 6, ibid. I p. 378. — a) In der zuletzt genannten Urkunde verleiht 
der König dem Bischof das Recht, in seinen Besitzungen Befestigungen 
anzulegen, „negotia constituere, molendina componere et publicas aquas 
ad utilitatem ipsius ecclesie trahere, piscationes exercere absque ali-
cuius contradictione . . ." In den anderen eben erwähnten Ottonischen 
Privilegien für italienische Bistümer und Klöster werden nur Kon-
kurrenzmühlen in bestimmten ihnen geschenkten Gewässern und an 
deren Ufern sowie sonstige Eingriffe in die übertragenen Rechte an 
jenen Gewässern verboten. —· 4) Wie es von Pertile 2 IV, 400 für Italien 
geschieht. So nennt auch M i t t e r m a i e r , Grundsätze des deutschen 
Privatrechts II (1838) S. 1162 als Ursprung der Bannrechte „bei manchen 
Arten auch Regalität". — 5) Man wird sich auch nicht etwa auf die 
„uralte Verbindung zwischen Müllerei und Bäckerei" (vgl. auch Koehne 
S. 6 Note 5 a) und „die direkte Beziehung der Mühle zum Brauhause" 
(„sie schrotet das Malz und übernimmt hinwiederum die Schlempe"), 
welche von Inama D. W. G. II, 292 und Jastrow D. G. unter den Hohen-
staufen I S. 152 hervorheben, dafür berufen dürfen, daß das Flußregal 
durch den Mühlenbann auch die anderen Bannrechte hervorgerufen 
habe. Denn schon in älterer Zeit treten, wie wir gesehen haben (vgl. 
oben S. 174 Note 2 und 3) durchaus nicht etwa alle jene Bannrechte an 
denselben Orten auf. 
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Bächen, die keinen Zusammenhang mit schiffbaren Gewässern 
besitzen, oft auch die Windmühlen betraf.1) 
Yon anderen noch möglichen Erklärungen der Entstehung 
der öffentlichrechtlichen Zwangs- und Bannrechte hat schon 
W a i t z diejenige der Ü b e r l i e f e r u n g a u s d e m R ö m i s c h e n 
R e i c h e zurückgewiesen: dort hätten „wohl auch gewisse 
Gewerbemonopole" bestanden, sie seien aber „doch unter 
ganz besonderen Umständen und bei ganz anderen Gewerben 
eingeführt" gewesen. 2 ) Ebenso hat die von S o h m versuchte 
Ableitung der Bannrechte aus dem Rechte des M a r k t -
h e r r n 3 ) bereits v o n B e l o w mit überzeugenden Ausführungen 
zurückgewiesen.4) A n t o n s 5 ) Behauptung aber, daß der 
*) S. namentlich R u n d e , Grundsätze des gemeinen deutschen Privat-
rechts (1801) § 278 S. 229; S c h i l l i n g , Handbuch des Mühlenrechts 
(1829) S. 142; B o n v a l o t , Le tiers état d'après la charte de Beaumont 
(1884) p. 425, sowie die in den „Beytr. zu der jur. Litteratur in den 
preuß. Staaten IY (1780)" S. 87, 88 zitierte Sentenz des Kammergerichts 
vom 28. Sept. 1757, daß zwar „in der Mark Brandenburg das ius ex-
struendi molendina zu den Regalien" gehörte, aber „hieraus nicht die 
Mahlpflichtigkeit aller und jeder Untertanen gefolgert werden" durfte. 
In Frankreich erstreckte sich nach Bonvalot a. a. 0. der Mühlenbann 
in gleicher Weise auf „moulins mis en mouvement par des hommes, 
par des chevaux, par l'eau ou par le vent". In Deutschland sind mit-
unter Roßmühlen vom Mühlbanne eximiert. Ygl. die von von Be low 
in Jahrb. d. Düsseldorfer Geschichtsvereins VII (1893) S. 6 publizierte 
Urkunde. — 2) S. Waitz V. G. Vili S. 281 mit Note 3, in welcher er 
die bekannte Lex metalli Yispascensis anführt. Seine Ansicht, daß 
die Monopolrechte der dort erwähnten Gewerbetreibenden in den 
„ganz besonderen Umständen" jenes Bergwerksbezirks begründet waren, 
wird auch neuerdings von B e a u d o u i n , Les grands domaines de l'empire 
Romain (1899) p. 96 geteilt, der sie für Ausnahmen erklärt. Monopole 
von Privatleuten sind im übrigen durch L. 4 Cod. Just. (IV, 59) ver-
boten. Mochten sie dennoch vorkommen, wie dies für die ebenfalls 
verbotenen Ergebungen in den Schutz eines anderen S i c k e l in Westd. 
Zt. XV (1896) S. 114, 115 nachweist, so sind doch jedesfalls bei den 
Gewerben, die kostspielige Anlagen erfordern und den Kern der mittel-
alterlichen Gewerbemonopole bilden, im Römerreiche und auch in den 
nächsten Jahrhunderten nach seinem Untergange keine Spuren von Mono-
polen wahrzunehmen. — 3) Entstehung des deutschen Städtewesens 
(1890) S. 87. — 4) Ursprung der Stadtverfassung (1892) S. 42 Note 1. 
Auch handelt es sich bei den gewerblichen Bann- und Zwangsrechten 
in älterer Zeit lediglich um das neuerdings von Bücher hervorgehobene 
He im w e r k (vgl. Handw. d. Staatsw. 2 IV S. 368), nicht um Einschrän-
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Miihlenbann aus dem Beschlüsse auf den Ronkalischen Feldern 
herrühre, darf höchstens der Vollständigkeit halber erwähnt 
werden, da die Bannrechte hei der Mühle schon 100, ja 
200 Jahre vor jenem Gesetze mehrfach bezeugt sind.1) Noch 
ist endlich, namentlich neuerdings von Erns t Mayer 2 ) , das 
gewerbliche Bannrecht der Grafen zugunsten der eigenen 
Grundherrschaft für m i ß b r ä u c h l i c h e Anwendung eines 
ihnen zur Regelung der L e b e n s m i t t e l v e r s o r g u n g zu-
stehenden G e b o t s r e c h t s erklärt worden. Aber von solchem 
Gebotsrechte ist vor dem Ende der Karolingerzeit keine Spur 
zu entdecken3), und die ausdrückliche Zurückführung unseres 
Gewerbemonopols auf den kaiserlichen Bann4) schließt die 
Ansicht aus, daß es sich hier nur um rechtswidrige Aus-
dehnung der Beamtengewalt handelt. 
kung des Marktverkehrs. Die Entwicklung ist nach den Quellenzeug-
nissen ganz gewiß nicht derart gewesen, daß zuerst der Ankauf fremden 
Mehles, Brotes, Bieres und Weines und dann die Benutzung fremder 
Anlagen für ihre Herstellung verboten wurde. Vielmehr wird wenig-
stens in älterer Zeit der Ankauf der fertigen Ware, der freilich in ihr 
gemäß der geringen Entwicklung des Handels noch keine große Rolle 
spielt, durch die Bannrechte meist gar nicht gehindert. Etwas anderes 
als die Behauptung Sohms und ohne Bedeutung für das hier behan-
delte Problem ist es, wenn man das Marktrecht, wie es Waitz a. a. 0. 
S. 282 tut, als den Gewerbemonopolien „verwandt" bezeichnet. — 
Gesch. d. teutschen Landwirtsch. II S. 238. 
>) Vgl. oben S. 174 Note 1—3. — 2) D. u. Fr. Y.-G. I S. 100, 101, 
vgl. auch von Gerber-Coeack a. a. O. — ') Daß vielfach das Recht der 
Marktaufsicht zu Übergriffen Anlaß gab, soll nicht bestritten, vielmehr 
hier auf die wenig beachtete Vorschrift des Concilium Paris. VI von 
829 c. 52 (Mansi XVI p. 570) verwiesen werden, wonach an manchen 
Orten die Grafen zur Erntezeit zu niedrige Preise für Wein und Ge-
treide festsetzten, um dann die Naturalien in entsprechend niedriger 
Weise umrechnen zu können. Das hier betrachtete Gewerbemonopol 
aber wird in den darüber erhaltenen Klagen aus dem 11. Jahrhundert 
zwar als hart, aber nicht als ungerecht bezeichnet. S. den Brief 
Bischof Fulberts, der oben S. 176 Note 4 erwähnt ist, sowie die Er-
zählung in Le très-ancien coutumier de Normandie LX 2, 3 (pubi, par 
Tardif , Rouen 1881 p. 51 sq.). — *) St. 3175, Stumpf, Acta imp. Nr. 90 
S. 101: Kaiser Heinrich V. gibt 1122 den Stiftern zu Maestrich 2 Mühlen 
zurück, quç sola ex antiquo usu et imperiali banno brasium molere 
debent, und bestätigt iudicio optimatum et imperiali banno, ut nullum 
in Traieetenei loco molendinum preter hoc duo brasium molat . . . 
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Indes hat Mayers Werk über deutsche und französische 
Verfassungsgeschichte, das, so vielen seiner Behauptungen 
man auch widersprechen muß, doch „Anspruch auf unser 
lebhaftestes Interesse und unser gründlichstes Studium er-
heben" kann1), auch gezeigt, wieviel Übereinstimmendes in 
bezug auf die hier betrachteten Zwangs- und ßannrechte in 
Frankreich und Deutschland überliefert ist. Sollte aber des-
halb für dies Institut der Satz zutreffen, den Mayer im Yor-
wort jenes Werkes2) ausspricht: „Wo eine individuell ge-
formte Einrichtung sich gleichmäßig in Deutschland und 
Frankreich findet, ist in der Regel kein anderer Schluß 
möglich, als der, daß die Erscheinung aus einer gemein-
samen fränkischen oder vielleicht gar römischen Wurzel her-
vorgegangen ist"? Daß es in unserem Falle an einer ge-
meinsamen römischen Wurzel fehlt, ist schon nachgewiesen; 
aber auch von einer „fränkischen" kann keine Rede sein, 
wenn man darunter altgermanische Einrichtungen, solche des 
Merowingerreiches oder von Pipin und Karl dem Großen 
geschaffene versteht. In der Urzeit fehlen selbstverständlich 
die Anlagen, an welche sich das gewerbliche Bannrecht 
anschließt.8) Aber auch für Vorschriften der Yolksgemein-
den, der Könige oder der Beamten in bezug auf Nahrungs-
mittelversorgung ist aus der Urzeit nirgends ein Zeugnis 
erhalten, wie sich denn auch sowohl bei den Skandinaviern, 
wie bei den Angelsachsen später zwar ein grundherrliches 
Gewerbemonopol, aber kein öffentlichrechtlicher Gewerbe-
bann findet.4) Auch aus den Zeiten der Blüte des Franken-
reiches ist davon nicht eine einzige Spur erhalten.5) Um so 
') Vgl. Stutz in Ztschr. d. Sav.-St. XXI S. 115. — 2) S. VIII. — 
') Vgl. betreffs der Mühle Koehne a. a. 0. S. 5, über die primitiven 
Backöfen der Urzeit, in denen nicht größere Mengen von Brod zugleich 
gebacken werden konnten, Heyne I S. 58. — 4) Vgl. Matzen, Fore-
lsesninger over den danske retshistorie III 2 (Kjebenhavn 1-896) SL 43, 
44; Po l lock and Mai t land, The history of english law I (Cambridge 
1895) p. 351. — 5) Waitz a. a. 0 . Note 2 erinnert an Capitulare de 
villis c. 62 p. 185, wonach unter den Einkünften jeder Domäne auch 
berichtet werden soll, „quid de illis, qui vinum solvunt", bemerkt aber 
selbst, „daß diese Abgabe auch auf ganz anderen Gründen beruhen 
kann". Es handelt sich dort aber nach dem Zusammenhange offenbar 
um Abgaben von selbst bereitetem Wein vgl. von Inama-Sternegg, 
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häufiger aber sind vom Ausgange des 10. Jahrhunderts an 
die Zeugnisse über denselben aus dem bald zum ostfrän-
kischen, bald zum westfränkischen Reiche gehörigen Loth-
ringen, wie bereits W a i t z 1 ) bemerkt hat. 
In der Mitte des 11. Jahrhunderts aber gilt der Ge-
werbebann in Burgund, wie schon erwähnt2), als ein mit 
dem Herzogtum und der Grafschaft zusammenhängendes 
Recht. Auch in Oleres in der Provence finden wir den 
Ofenbann schon 1110 in der Hand des vicecomes3), und aus 
dem 11. und 12. Jahrhundert sind in jenem Territorium noch 
zahlreiche andere Beispiele öffentlichrechtlichen Gewerbe-
bannes nachweisbar.4) Gerade jene Gebiete aber bildeten 
bekanntlich von 843—855 ein besonderes Reich, und auch 
später standen Lothringen5) und die in der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts gegründeten Reiche Ober- und Nieder-
burgund bald tatsächlich bezw. auch rechtlich selbständig da, 
bald befanden sie sich in Abhängigkeit vom Ost- oder West-
frankenreiche. So konnten sich von hier aus dieselben Ein-
richtungen leicht nach Osten und "Westen verbreiten. 
Gerade für Lothringen bemerkt auch Waitz6) schon, 
daß die B u r g e n g r ü n d u n g , nämlich die „Anlage künstlich 
befestigter Plätze", seit dem Ende des 9. Jahrhunderts und 
daher früher als in anderen deutschen Landschaften oft be-
zeugt ist. Wie Lothringen hatte aber auch das übrige Ge-
biet Lothars I. unter den Plünderungszügen unkultivierter 
Yölker zu leiden; namentlich war dies in der Provence der 
Fall, wo sich außer den normannischen auch sarazenische 
Räuber einfanden. Auch in diesen Gebieten führte die Not 
der Zeit zur Anlegung fester Waffenplätze, die wir als „castra" 
oder „castella" bezeichnet finden.7) 
D. W. G. I S. 384 und die von ihm S. 387 Note 2 gebrachten Beispiele, 
auch Guérard Explication du Capitulaire de villis (1853) p. 80. Vgl. 
auch die von Inama II S. 296 gebrachten Beispiele für Bierlieferungen 
von Hörigen zu einer Zeit, in der von den herrschaftlichen Brauereien 
schon weit besser gebraut wurde. 
') a. a. O. — 2) S. oben S. 176 Nr. 1. — 3) Cartul. de l'abbaye de 
Saint-Victor de Marseille I (1857) Nr. 135 p. 160. — ") Vgl. die von 
Kiener a. a. O. S. 157 und 186 angeführten Quellenstellen. — 5) Vgl. 
P i r e n n e , Geschichte Belgiens übers. v o n A r n h e i m l (1899) S.39—41. 
— ·) V. G. VIII S. 200. — ') Kiener S. 84. 
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Nun würde freilich die Tatsache, daß in gewissen Ge-
bieten früher als in anderen Beispiele des öffentlichrecht-
lichen Gewerbebannes bezeugt werden, und daß gerade aus 
dense lben Gebieten auch früher als aus anderen häufige 
Burgengründungen überliefert sind, noch durchaus nicht ge-
nügen, um zur Annahme eines Zusammenhanges zwischen 
beiden Instituten zu berechtigen. Ein solcher Zusammen-
hang geht aber zunächst schon aus einer Reihe von Vor-
schriften französischer mittelalterlicher Rechtsbücher hervor. 
So erklärt ζ. B. der Coutumier d'Artois XIII, 5: 
Kein Aftervasall darf seine Leute zur Benutzung eines 
Backofens oder einer Mühle zwingen, sofern er nicht eine 
B u r g oder einen T e i l e i n e r B u r g oder eine Yogte i 
besitzt.1) 
Die Coutumes de l'Anjou et du Maine, welche dieselben 
Bestimmungen über den Bannbackofen haben, sprechen es 
außerdem d i r e k t aus, daß, wenn der Aftervasall eine Burg 
oder einen Anteil an einer Burg besitzt, seine Leute auf 
seinem Backofen backen müssen.2) 
Als Gebiet des Aftervasallen wird in diesen Rechts-
büchern die B u r g g r a f s c h a f t (chastellerie) genannt.3) Es 
kann nun keinem Zweifel unterliegen, daß wir unter einer 
solchen „Burggrafschaft" in Frankreich ein um einen be-
festigten Ort liegendes Gebiet zu verstehen haben, in dem 
der Burggraf (châtellain) die Rechte des Yizegrafen übte. 
') a. a. 0 . p. 47: Nuls vavasseres ne puet avoir four en vilenage 
ne molin ou il puisse faire quire ne maurre ses hommes par ban, s'il 
n'a bourc ou partie en bourc, ou avouerie. — 2) a. a. 0 . e. 117 p. 136: 
Nul vavasor ne puet avoir four en village où il puisse fere quiere ses 
homes à ban, si il n'a bourc ou partie en bourc. Mes si il a bourc 
ou partie en bourc, il puet bien avoir four si il a vaierie: et y doivent 
ses homes quiere. Dieselbe Vorschrift findet sich auch in den späteren 
Bearbeitungen dieses Rechtsbuchs s. ibid. I p. 320 c. 109, p. 399 c. 22, 
II p. 527 c. 146, 4 etc. und in den oben S. 177 Note 1 zitierten Stellen 
der Ét. de St. Louis und des Livre des droiz. — 3) Coutumes de l'Anjou 
c. 118 p. 137: Et si aucun de ses vavasor fesoint molin tout n'en eust 
il point en la c h a s t e l e r i e , touz ses homes moudrent à son molin. 
Mes si li vavasor fesoit molin hors de la c h a s t e l e r i e , ses homes n'y 
moudreint pas. Vgl. Ét. de St. Louis I c. 114 und Livre des droiz 
c. 460 (II p. 109). 
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Er war in der ganzen Burggrafschaft der Inhaber der lokalen 
Zivil- und Militärgewalt.1) Die Bewachung und Verteidigung 
des Castellum war also mit obrigkeitlichen Rechten über die 
Bewohner desselben und diejenigen des benachbarten Land-
distrikts verbunden, welche das Recht hatten, in das Castellum 
zu flüchten, dafür aber zu Wach- und Baufrohnden verpflich-
tet waren.2) 
Derartige Bauverpflichtungen und Wachdienste der Land-
bewohner gegenüber einer bestimmten Burg, die ihnen als 
Zufluchtsort dient, sind bekanntlich auch in den zum alten 
Ostfrankenreiche gehörigen Gegenden vielfach bezeugt3); 
R o d e n b e r g wies nach, daß wir darin, soweit Sachsen in 
Betracht kommt, eine zur Bekämpfung der Ungarn refor-
mierte ältere Einrichtung zu sehen haben.4) 
Liegt es nun nicht nahe, die entsprechenden "Vorschriften 
in Prankreich und Lothringen auf dieselbe Weise zu erklären, 
nur daß hier vor allem Bekämpfung der Normannen in Be-
tracht kommt? Da nun aber nach den französischen Rechts-
büchern gerade allein der Besitz einer Burg und einer Burg-
grafschaft für die Banngerechtigkeit legitimiert, darf man 
wohl annehmen, daß jene Institute, die in denselben Gegen-
den entstanden sind, auch miteinander in Zusammenhang 
stehen. Sowohl für die ständige Besatzung der Burgen wie 
') S. die oben Seite 177 Note 1 zitierten Quellenstellen und die 
ebenfalls daselbst zitierten Ausführungen T h é v e n i n s , sowie L u c h a i r e , 
Manuel des institutions françaises Période des Capétiens directs (1892) 
p. 280: L'identité des châtelains et des vicomtes, déjà aperçue et sig-
nalée par Brüssel, ne fait plus doute, aujourd'hui que les travaux des 
érudits contemporains ont jeté pleine lumière sur l'histoire des châ-
tellenies de la Flandre et de la France du nord. Über jene Beamten 
und ihre Amtsbezirke vgl. namentlich noch M o l i n i e r , Étude sur l'ad-
ministration féodale dans le Languedoc (Toulouse 1878) p. 308, 309; 
W a r n k ö n i g , Flandr. St. und R.-G. 1 (1835) S. 286; V a n d e r p e e r e -
boom, Ypriana III (Bruges 1900) p. 233, 234. — 2) Vgl. B o n v a l o t , 
Histoire du droit de la Lorraine (1895) p. 267, 324, 325, Le tiers état 
d'après la charte de Baumont (1884) p. 436—439, Luchaire a. a. O. 
p. 349, Kiener S. 151 Note 361. — *) Vgl. meine Schrift über Ursprung 
der Stadtverfassung in Worms etc. (1890) S. 84 Note 1; H a g e d o r n im 
Geschichtsblatt für Magdeburg XVI (1881) S. 384, 385; R o d e n b e r g , 
Mitt. der österr. Inst. XVII (1896) S. 162—165; K e u t g e n , Unters, 
über d. Urs. d. Stadtverfassung (1895) S. 46 Note 1. — ') Ibid. S. 166. 
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für diejenigen Personen, welche in Kriegszeiten in sie flüch-
teten, waren besondere Vorkehrungen erforderlich, um aus 
dem Getreide, das man in der Burg aufgespeichert hatte, 
die nötigen Nahrungsmittel gewinnen zu können. Für die 
Konzentration der Bäckerei in einem einzigen, dem Burg-
grafen gehörigen Backofen sprach außerdem die Rücksicht 
auf die Sicherung gegen Feuersgefahr, die noch im 18. Jahr-
hundert die Landesherren veranlaßte, die Errichtung von 
Gemeindebackhäusern zu befehlen.1) Wenn nach der be-
kannten Erzählung Widukinds Heinrich I., um die Bedeu-
tung der neu errichteten Städte zu heben, in ihnen die in 
Sachsen altherkömmlichen Feste der Gilden zu feiern be-
fahl2), so lag auch hierin ein Grund zur Errichtung einer 
Brauerei in den Burgstädten und zu ihrer Ausstattung mit 
einem Monopole. 
Freilich wird man sich jetzt nicht mehr dafür, daß zu-
gleich von jener Zeit an die Bürger ein ausschließliches 
Hecht auf gewisse Erwerbszweige, namentlich auf die 
Brauerei erhalten hätten, auf eine früher3) und auch noch 
') Vgl. A n s c h ü t z im Arch. f. civil. Praxis 54 (1871) S.412, 413. — 
Über die Bedeutung der öffentlichen Backhäuser für die Herstellung 
feineren Brotes, vgl. Heyne I S. 195, über öffentliche Backhäuser im 
allgemeinen Anton III, 272—274, über noch heute in Ostpreußen üb-
liche Fertigstellung zu Hause begonnener Backware in öffentlichen 
Backhäusern von Below Ztschr. f. Wg. Y S. 241, Note 144. — *) Widu-
kind I 35 (S. S. III, 432): Concilia et omnes conventus atque convivía 
in urbibus voluit celebrari. Die , convivía" müssen als Gilden aufge-
faßt werden, wie es auch von W i l m a n s in Ztschr. f. Kulturgesch. III 
(1874) S. 16, von A m i r a , Grundr. d. germ. Rechts , (1901) S. 116 und 
L a m p r e c h t in Hist. Ztschr. 67 (1891) S. 201 geschieht. Vgl. über 
diese Gilden neuerdings auch P h i l i p p i in Mitt. d. österr. Inst. XXV 
(1904) S. 122—123, über Verlegung der Gildenmahle in die Städte in 
Norwegen H e g e l , Städte und Gilden I (1891) S. 410-413, 439 Nr. 17. 
— ') Soviel ich sehe, geschieht es zuerst von Τ ab or, De iure cere-
visiario (Giessae 1663) p. 12, der die Erläuterung Zobels (s. nächste S.) 
für „gemeines Sachsenrecht" erklärt, und von S c h ö p f f e r , De iure 
braxandi (Frankfurt und Leipzig 1677) p. 31 nr. 105, der indes dieselbe 
Stelle p. 25 nr. 42 noch als Ausspruch Zobels zitiert. Vgl. auch 
G e o r g Beyer , Delineatio iuris germanici (Lipsiae 1723) Cap. XVI nr. 3 
p. 77; S t r u b e n , Nebenstunden III (Hannover 1750) Nr. 19 S. 356, 357 
und die von ihm angeführten; S c h r ö t e r a . a .O . S. 462; B e n e d i c t , 
Zunftzwang und Bannrechte (Leipzig 1835) S. 173 etc. 
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mitunter neuerdings1) angeführte angebliche Glosse zu der 
Yorschrift des Sachsenspiegels (III, 66 § 1) berufen dürfen, 
daß man innerhalb einer Meile von einem Markte keinen 
anderen anlegen solle.2) Denn jene Auslegung 3 ) gehört 
selbst erst dem 16. Jahrhundert an, indem sie von dem 
Leipziger Professor Christoph Zobel herrührt.4) Dagegen 
tritt der Zusammenhang zwischen den Burgengründungen und 
den Zwangs- und Bannrechten, der für die erwähnten Vor-
schriften der französischen Rechtsbücher des 13. Jahrhunderts 
maßgebend ist, auch in zahlreichen Urkunden des 10., 11. und 
12. Jahrhunderts in Deutschland und Frankreich hervor. 
Z. B. werden als Kaiser Heinrich III. im Jahre 1040 
dem Kloster Nivelles die B u r g dieses Namens zurückgibt, 
als Zubehör neben anderen öffentlichen Rechten (Markt, 
') So noch Stieda im Handw. d. Staatsw. 2 VII S. 1081. — ') Diese 
Ansicht, daß Heinrich I. die Brauerei in die Städte verlegt habe, ist 
namentlich in älterer Zeit vielfach vertreten worden. Vgl. namentlich 
Le ibn iz , Annales II (ed. Pertz, Hannover 1845) p. 347, J u s t u s Moser, 
Patriotische Phantasien (hrsg. von Voigts, Berlin 1842) S. 271, 274, 275; 
J o h a n n e s von Mül le r , Allgem. Gesch. XIV, 19 (in Sämtl. Werke II 
Tübingen 1810) S. 154. Später hat sich Wai tz , Heinrich! 3 (1885) 
S. 237 dagegen ausgesprochen, doch dürfte die frühere Ansicht, wenn 
man von ihrer alten durchaus unzureichenden Begründung absieht, 
doch einen richtigen Kern enthalten. In ähnlicher Weise ist bekannt-
lich die ältere auch von Waitz abgelehnte Ansicht, daß Heinrich I. 
nicht nur königliche Ministerialen, sondern auch freie Leute in den 
Burgstädten ansiedelte, von Rodenberg in dem oben S. 186 Note 3 zi-
tierten Aufsatze als richtig erwiesen worden. — 3) Habent singulae 
civitates fundatum de iure hoc Privilegium, ne infra miliare circum 
circa habeatur vinum et cerevisia aliena venalis et ne f i a n t b r a s i a 
aut decoctiones huiusmodi ñeque habitare permittantur aurifices vel 
mechanici in villis adiacentibus. — 4) Sie fehlt unter den Glossen 
Johann von Buchs (vgl. z. B. die Kölner Ausgabe von 1480) sowie in 
der Augsburger Ausgabe von 1481, der Dresdener von 1553, der Samosci 
1602 veröffentlichten, auch in der des glossierten Holländischen Sachsen-
spiegels und findet sich, soviel ich sehe, nur in den Zobelschen Aus-
gaben. Vgl. über diese Homeye r , Sachsenspiegel Landrecht 3 (1861) 
Einl. S. 70, 71 Nr. 20, 25, 26, 27, 28, 31. In der letzten aus Zobels Nach-
lasse von Menius herausgegebenen Ausgabe wird unsere Stelle durch 
die Überschrift „Additiones" fol. 1627 auch ausdrücklich als Zusatz 
Zobels im Gegensatze zu den überlieferten Glossen gekennzeichnet, vgl. 
Zobels Editionsgrundsätze a. a. O. fol. 4 Nr. 3. Über Zobel vgl. S t i n t z ing , 
Gesch. d. D. Rechts wiss. I (1880) S. 549. 
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Münze und Zoll) ausdrücklich Brauhausbann, Ofenbann und 
Mühlenbann genannt.1) Ferner wird berichtet, daß Mark-
graf Arnulf der Alte (918—965), indem er den Mönchen von 
St. Peter in Gent, dessen Mittelpunkt ein „Castrum" bildete, die 
dortige Mühle schenkte, auch verordnet habe, daß niemand 
innerhalb einer Meile von Gent eine Konkurrenzmühle er-
richten dürfe. Bleibt die Richtigkeit der Zurückführung 
dieser Yorschrift auf den „Großen Markgraf Arnulf" zweifel-
haft, so kann doch das Bestehen des mit jener Mühle ver-
bundenen Gewerbemonopols lange vor 1156 als sicher be-
zeugt betrachtet werden.2) Sicher bezeugt sind auch 1049 
der Mühlenbann des Castrum Chiny3), 1043 der Backofen-
bann des Castrum Deuilly4), und ungefähr aus demselben 
Jahre der Brauhausbann im Castrum Dinant.5) Auch in 
St. Omer, das nach dem Normanneneinfall von 860 aus einem 
Dorf in eine Burgstadt verwandelt wurde6), sind 1127 als 
Reste alten Mahl- und Brauzwangs „brotban" und „byrban" 
erwähnt7), und noch im 13. Jahrhundert mußte daselbst ein 
Teil der Einwohner in den Mühlen des Châtellains mahlen 
lassen.8) Zu diesen Beispielen aus dem alten Herzogtum 
Lothringen kommen noch solche aus Burgund. Dort ist in 
dem schon erwähnten Castrum Oleres (heute les Youillo-
') S. die oben S. 174 Note 3 zitierte Urkunde. — 2) In jenem 
Jahre erkennt Graf Dietrich von Flandern an, daß weder er noch die 
Einwohner von Gent eine Wassermühle innerhalb einer Meile von Gent 
errichten dürfen. „Hoc monachis S. Petri Gandensis ab Arnulpho, 
magno marchiso, qui molendina in villa S. Petri ipsis contulerat, con-
cessami fuisse affirmabat". S. Chartes de l'abbaye de Saint Pierre à Gand 
par Lokeren I (Gand 1869) Nr. 250a. 1156 p. 148. Über das Castrum 
zu Gent vgl. Warnkönig II ι S. 12, über Markgraf Arnulf den Alten 
von Flandern vgl. Pirenne a. a. 0 . I S. 105—107 und über ihn als Wie-
derhersteller des Klosters St. Peter ibid. S. 90. — 3) Histoire de Metz 
III (Metz 1775) Preuves p. 103, 104. — 4) C a l m e t , Histoire de Lor-
raine II (Nancy 1745) p. 272 ff. — 5) S. die oben S. 174 Note 3 für 
Dinant zitierte Urkunde (Polenta cerevisie, que vulgo maire [ = materia 
vgl. jene Note] in omni villa sua erit etc.), über die Bezeichnung dieses 
Orts als Castrum Pirenne Dinant p. 1. — e) G i r y , Histoire de la ville 
de St. Omer (1877) p. 16. — ') Giry p. 374 § 19. Zur Erklärung s. ibid. 
Note 4 und Waitz V. G. VIII S. 277 Note 2. — 8) Giry p. 105 und 466. 
"Vgl. auch die ibid. p. 105 Note 5 publizierte Urkunde über den Verkauf 
des Mühlenbannes seitens des Châtelains an die Stadt' im Jahre 1252. 
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doires) der Inhaber der Castellarla zugleich der des „furnus"1) 
und ebenso stand dem Besitzer des „Castell de Preicha" 
(heute Prayssas) ein Backofenbann zu.2) Auch gehörten in 
Gevrey, einem auf einer kirchlichen Domäne entstandenen, 
im Besitze von Yicecomites befindlichen befestigten Platze, 
die mit Bann- und Zwangsrechten verbundenen Ofen- und 
Kelteranlagen zu den Lehen dieser Yicecomites3), und bei 
einer Teilung des Yicecomitates zu Marseille wurde, offen-
bar um die bestehenden Gewerbemonopolien nicht zu ge-
fährden, ausdrücklich festgesetzt, daß in dem gemeinsam 
bleibenden Castrum Albania und in dessen Zubehör niemand 
ohne Zustimmung der übrigen Gemeinder oder ihrer Rechts-
nachfolger einen Backofen oder eine Mühle errichten sollte.4) 
Fassen wir die Ergebnisse dieser Untersuchung zu-
sammen, so dürfte es kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
das Bann- und Zwangsrecht, soweit es nicht grundherrlichen 
Ursprunges ist, eng mit den im 9. und 10. Jahrhundert ge-
troffenen militärischen Organisationen zusammenhängt. In-
dem man Burgen zum Schutze des Landes errichtete, stellte 
man auch gewisse für die Zubereitung der Nahrungsmittel 
dienende Anlagen her, deren ausschließlicher Gebrauch in 
der Burg, der in ihrer Nahe liegenden Kaufmannsansiede-
lung5) und dem umliegenden Lande, für welches die Burg 
*) S. die oben S. 184 Note 4 zitierte Urkunde. — !) S. die von 
Moul l i é in Revue histor. de droit franç. et étr. VI (1860) p. 135 ff. publi-
zierten Coutumes jenes Ortes c. 35 p. 146: Costuma es el cas t e l que Is 
senhors devou aver lo forn o forns tant quant mester aura el 
Castel, e Is devo tener garnitz e aparelhats be e gent de fornes e des 
messatges e d'autres aparelhs be e gent, devon far coere (cuire) lo pa 
levât (das durch die Einwohner selbst geknetete Brot, dem sie den Sauer-
teig zugesetzt haben) deis casias ab XIII pa. (d. h. der Backofen muß 
unter diesen Bedingungen für 13 Brote geeignet sein). — a) S. Garnier, 
Chartes de communes en Bourgogne (Dijon 1868) Nr. 370 c. 4 p. 279, 
vgl. auch Garnier a .a .O. p. 277 und Girault de Saint Fargean, 
Dictionnaire de toutes les communes de la Trance II (1845) p. 127. — 
4) Cartul. de St. Victor I Nr. 90 p. 362 a. 1212: Nullus ipsorum trium 
dominorum vel eorum successores potest vel debet facere furnum ali-
quo tempore ñeque molendinum in Albania nec in t e n e m e n t o eius-
dem castri sine volúntate expressa et consensu aliorum dominorum 
vel eorum successorum. — B) Über sie vgl. für Deutschland im allge-
gemeinen Hegel , Entst. d. Städtew. (1898) S. 29 und N. Arch. XVIII 
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den Zufluchtsort bildete, rechtlich festgestellt wurde. ') Auch 
ist nach dem Ausgeführten das später in zahlreichen nord-
deutschen Städten begegnende Braumonopol bestimmter 
Familien, der „Biereigner" oder „Brauerben", welche in 
einer eigenen oder der Stadtbrauerei arbeiten lassen, schwer-
lich, wie man 2) angenommen hat, durch eine „früh auftretende 
Beschränkung" der Hausbrauerei in den betreffenden Städten 
eingeführt, sondern auch hierin haben wir höchstwahrschein-
lich eine bei der Gründung des Ortes ins Leben gerufene 
Einrichtung zu sehen. 
S. 215, 216, für Ostfalen R i e t s c h e l , Markt u. Stadt (1897) S. 52—79, 
für Sachsen Keutgen a. a. 0. S. 47 fF., für Flandern Dez Marez, Étude 
sur la propriété foncière (1898) vgl. Rietschel in Hist. Vierteljahrsschr. 
III 1899 S. 263, für die Provence, wo nur die Namen andere sind, 
Kiener S. 84, 85, für Burgund im allgemeinen ibid. S. 85 Note 35, für 
eine große Zahl französischer Städte L a b ande , Histoire de Beau vais 
(1892) p. 33 Note 4 und p. 35 Note 1—3, wozu noch Castrum und oppi-
dum Coudiciacum (Coucy im franz. Dép. Aisne) kommt, s. Flodoardi 
Ann. ad a. 958 (S. S. III p. 404). 
*) Vielleicht hängt es auch damit zusammen, daß nach einem 
späteren deutschen Weistum (Grimm II, 562) der Müller verpflichtet 
war, den Burgleuten vor den Bürgern zu mahlen, und daß 1150 einem 
französischen Kloster, Santa Creus in Languedoc, schleunige Bedienung 
seiner Hintersassen in der Mühle des K a s t e l l a n s ausdrücklich in einer 
Urkunde geschenkt wurde: In molendinum . . de Rocabruna donamus 
praedictae Cerdaniolae habitantibus, ut omni tempore annonam suam 
sive molturam, confestim ut advenerint, sine mora molant. S. Petrus 
de Marca, Marca Hispanica (Paris 1688) App. Nr. 413 Sp. 1310. — ») So 
von d e r P l a n i t z , Das Bier (1879) S. 67, Heyne II S. 848, S t r u v e im 
Handw. d. Staatsw. 2 II S. 803, 804. 
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